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450 DIE BERNER WOCHE

Die ÏÏJaffernot an ber Crnme oon 1802
unb iljr Merarifdjer ÎTieberfctiiag
in Jens Saggefens „Parvenais".

Son Dr. 31. Seiner, ©olotljurtt.

(@cl|lu{j.)

3m 3abr<e 1803*) erfdten, ohne 3abresangabe, in £am=
burg unb Siaiii3, bei ©ottfrieb Sollmer, bas ibpllifde ©pos

„S artbenäis ob er bie 31 Ip enr ciÏe", in metdem
ber b änifd)=b eutTcf) e Didier unb Sbtlofopb 3 ens Sag»
gefen (1764—1826) bie Scrncr £)berIanb»Setfe breier
Gdmeftern, 33atri3iertöc&ler aus Sem, bie non ihrem >3aus=

freunbe Sorbfranf begleitet roerben, in griedjifdjer Dentroeife,
unter Sufbietung ber olpmptfdien ffiötterroelt, bie in bie
Serneralpen übergefiebelt ift, unb in ben Serien Römers
befdrieb. Der Sater ber brei ©ra3i<en, ber ffiutsberr Snbros
oon Sonal, mill mit ber it)m anpertrauten gübrung ber
SRäbdjen feinem jungen Çrcunbe Sorbfrant, benr Dieter
aus Sorben, burd; 3tlpenu)anberungen betannt (— 3en2
Saggefen felbft) lohnen, toas er einjt ©utes an ihm unb
feiner Familie getan bat. Diefes ©ute beftebt in ber mit»
tigen S e 11 u n g oon «Jamilieng Hebern aus
fieibes» unb £ ebens g ef ab r. 3n ber Sdjilberung
ober Umfdretbung biefer Settungstat geben bie einjelnen
Susgaben ber „Sartbenäis" (3lusgaben 1819 unb 1836:
„Sartbeuais") auseinanber, unb es ift bies ein Suntt, auf
melden aud bie fonft oortrefflidje unb oielleicbt erfcböpfenbc
3lrbeit oon Otto 3ürder: „3ens Saggefens Sartbenäis.
©ine Irterarbiftorifdjc llnterfudning", £eip3ig 1912 (Unter»
Hebungen 3ur neueren Gprad= unb £tteraturgefdidte, ber»

ausgegeben oon Srofeffor Dr. Oslar 2f. 2Bal3el,, Seue
Srcige, 11. toeft) nidjt eintritt; bie be3ügtide Unterfudung,
bereu 3ufammenbang mit benr Settungsroer! an ber ©mine
oon 1802 balb beroortreten mirb, liegt uns alio felbft ob.

Setreffenb bie einjelnen Ausgaben ber „Sartbenäis" oer»
toeifen mir auf O. 3ürder, op. cit., fpe3tel( 3. 36/39, 42/43,
61 ff., 70 ff., 133 ff. Stdt 3U ©efidt gelommen finb uns
nur bie Ausgaben A 1 uub B l, bie aber blofse unoeränberte
31bbrude oon A unb B finb.

3n ber erften 3lusgabe, 1803 obne Sabresangabe er»

*) 9iic£)t fdun im Sabre 1802, roic Ectrt unb Sluguft 33aggcfcn 1836
in ber bon ibnen beranftatteten Sluggabe (f. u.), ©ormort ©. XII u. XVI,
fagen. Qu beut Srrtum mag bie auf ben 6 Sîupfcrn entbaltene ©aliening
„1802" 3(itlaf gegeben Ija&en.

biefem ibintoeis unb boffen auf eine fpätere ©elegen»
beit, Serfäunrtes nadboten 3U tonnen.

©olombi ift Deffiner, Sohn oon Oberft ©olombi,
eibgenöffifdem 3nftru!tor, am 14. ffebruar 1873 in
Sauecd) ta bei Setlinsona geboren, ©r roibmete fid) an»
fänglid in Sßintcrtbur ber Srdjiteftur, ging bann als
3a>an3igjäbriger 3ur Delorationsmalerei über unb be»

fudte 3U feiner 31usbilbung bie 3unftgemerbefd)ulen in
îBintertbur unb 3ürid. Sad) furent Sufentbalt in
Saris tarn er nad Sern, roo er jahrelang fein eoanb»
roert betrieb. Sebenbct lernte er eifrig 3eidnen unb
Sanbfdaften malen. Seit 1899 lebt er nur mehr feiner
5tunft. ©rft fiebelte er fjd) in Sebrfab an, fpäter (1907)
in 3ird)borf. 3n ber ibplltfden Storänelanbfdaft mit
ben blintenben Seelein, ben füllen Sauernböfen unb
grünen Sud-enmälbern, im ftattliden unb gaftliden
©igenbeim am 5'ufie eines rocitausfdauenben öügels
führt er beute ein befdaulid betriebfames itünftler»
leben; oon 3eit ,3U 3cit bolt er fid auf Sommer» ober
SBinterreifen in bie Serge hinauf unb in bie Deffiner
Heimat bie ©rneuerung unb Suffrifdung für 31uge
unb Seele. H. B.

febtenen, fagt ber 33ater, 31nbros oon Sonal, im anreiten
©efang, S. 43/44:

„.spirt ben Wirtinnen fet), unb ©eteiter ber finnige Slorbfranf,
®em icE) als ©ruber bie giUjrung Oertrau' unb jeglictie äMmacIjt
SBaltenbcr but ; fo lohn' id) ben greunb, ber bie ©attin mir rettet',
Sllê fie entführten bie Stafenbcn cinft in ber Jpöltc be§ @cl)tt>ar5tt>alb§.
Stimmer Oergeff ici) bie 9îad)t unb bie ©I)at bc§ mut£|igen Qitngfingë."

Diefe erfte Susgabe feiner „Sartbenäis" bat Saggefen
nidi befriebigt. 3n 3IItona hatte er ben 3ufäflig hier metlett»
ben Serleger Sollmer aus ©rfurt lennen gelernt, ber fid' nad
©infidjtnabme bes Slanuftriptes bereit ertlärte, bie Dichtung
311 bruden. Saggefen oerfprad), ben lebten Seil, bes ©pos
nad ©rfurt 3U bringen. Sad einer Seife über SBetmar tarn
er ©nbe 1802 nad) ©rfurt. ©erabe 3ur redten 3eit, benn
er fanb, baff bie angefangene tqpograpbifde Susftattung
feinen ö'orberungen unb ©rmartungen feinestoegs entfprad.
Daber gebot er, fdnell mit bem Drud inne3ubalten. 3lber
erft nad langen llnannebmlidjteiten erhielt bas 3Berfd)en
ein fdmudes ©etoanb. Saggefen Hagt fpäter, bab Drud»
fehler fteben geblieben finb, bie ihm als Sdreibfebler ange»
rednet mürben, unb bod lönne man in iomfidt auf ben
Drud nidt leidt ein traurigeres Sdjidfal haben, als er mit
feiner „Sartbenäis" hatte: benn eine tôanbfdrtft ging gän3=
lid) oèrtoren unb es rourbe nad) feinem Srouillon gebrudt,
ohne bab er felbft bie 3orre!turen beforgen tonnte. 3n ben
Sudbanbel unb aud) in Saggefens £>anb tarn bie Didtung
erft 3U Segtnn bes 3abres 1803. Saggefen plante gleid
eine neue, oerbefferte Susgabe ber „Sartbenäis"; beoor
er aber ba3U tarn, lieb Sollmer einen Sbbrud als „Dafden»
bud für Dajnen" erfdeinen, ebenfalls ohne 3abrangabe.
Diefe Susgabe bedt fid) bis auf ben oeränberten Ditelbrud
genau mit ber OrtginabSusgabe unb nennt fid' „3toeite
unoeränberte 3Iuflage". Die oben 3itierten Serfe roerben
fid- in biefer Susgabe roörtlid aleid roieberfinben.

Die erfte oeränberte 3tusgabe ber „Sartbenäis" ift bie
im 3al)te 1807 (Datum auf bem llmfdlag) in 3lmfterbam
erfebteneue, roooon Sollmer mieberum einen eigenmädtigen
3lbbrud oeranftaltete, ohne 3abr, ber fid „3ioate, umge»
änberte Sluflage" nannte; oermutlid) megen biefes uner»
täubten Sadbrudes ftanb Saggefen fpäter mit Sollmer
in einem gerid'Otden Sro3effe. Die betreffenben 31erfe bes

sroeiten ©efanges finb in ber 3lusgabe oon 1807, '3. 21,
loroie in ihrem Sadbrude immer nod gleidlautenb.

3ßie bie „3tPeite, limgeänberte Suflage" bes Soll»
mer'fden Scrtages, fo ift aud) bie lebte nod 3U Sehens»
3eit bes Didiers, bei 2r. 31. Srodbaus in £eip3ig 1819 er»

fdienene „Seue 31uftage", tn 2 Sänbden, ein blober Sbbrud

450 OIL lZLl/bILK VV0OI4L

vie waffemot an der Cmme oon 1802
und ihs Itterasischer Mederschlag
in lens Laggesen5 „Patthenai5".

Von Or. A. Lechner, Solvthurn.

(Schluß.)

Im Jahre 1303*) erschien, ohne Jahresangabe, in Ham-
barg und Mainz, bei Gottfried Vollmer, das idyllische Epos
„Parthenäis oder die Alpenreise", in welchem
der dänisch-deutsche Dichter und Philosoph Jens Bag-
gesen (1764—4326) die Berner Oberland-Reise dreier
Schwestern, Patriziertöchter aus Bern, die von ihrem Haus-
freunde Nordfrank begleitet werden, in griechischer Denkweise,
unter Aufbietung der olympischen Eötterwelt, die in die
Berneralpen übergesiedelt ist, und in den Versen Homers
beschrieb. Der Vater der drei Grazien, der Gutsherr Andros
von Bonal, will mit der ihm anvertrauten Führung der
Mädchen seinem jungen Freunde Nordfrank, den: Dichter
aus Norden, durch Alpenwanderungen bekannt (— Jens
Baggesen selbst) lohnen, was er einst Gutes an ihm und
seiner Familie getan hat. Dieses Gute besteht in der mu-
tig en Rettung von Familiengliedern aus
Leibes- und Lebensgefahr. In der Schilderung
oder Umschreibung dieser Rettungstat gehen die einzelnen
Ausgaben der „Parthenäis" (Ausgaben 1819 und 1336:
„Parthenais") auseinander, und es ist dies ein Punkt, auf
welchen auch die sonst vortreffliche und vielleicht erschöpfende
Arbeit von Otto Zürcher: „Jens Baggesens Parthenais.
Eine literarhistorische Untersuchung", Leipzig 1912 (Unter-
suchungen zur neueren Sprach- und Literaturgeschichte, her-
ausgegeben von Professor Dr. Oskar F. Walzel,. Neue
Folge, 11. Heft) nicht eintritt,- die bezügliche Untersuchung,
deren Zusammenhang mit dem Nettungswerk an der Emme
von 1802 bald hervortreten wird, liegt uns also selbst ob.

Betreffend die einzelnen Ausgaben der „Parthenäis" ver-
weisen wir auf O. Zürcher, op. cit., speziell. S. 36/39, 42/43,
61 ff., 70 ff., 133 ff. Nicht zu Gesicht gekommen sind uns
nur die Ausgaben ^ 1 und 0 1, die aber blosze unveränderte
Abdrucke von -5, und 0 sind.

In der ersten Ausgabe, 1803 ohne Jahresangabe er-

4 Nicht schun im Jahre 1802, wie Carl und August Baggesen I8M
in der von ihnen veranstalteten Ausgabe (f. u.), Vorwort S. XII u. XVI,
sagen. Zu dem Irrtum mag die aus den K Kupfern enthaltene Datierung
„1802" Anlaß gegeben haben.

diesem Hinweis und hoffen auf eine spätere Gelegen-
heit, Versäumtes nachholen zu können.

Colombi ist Tcssiner, Sohn von Oberst Colombi,
eidgenössischem Instruktor, am 14. Februar 1373 in
Ravecchia bei Bellinzona geboren. Er widmete sich an-
fänglich in Winterthur der Architektur, ging dann als
Zwanzigjähriger zur Dekorationsmalerei über und be-
suchte zu seiner Ausbildung die Kunstgewerbeschulen in
Winterthur und Zürich. Nach kurzem Aufenthalt in
Paris kam er nach Bern, wo er jahrelang sein Hand-
werk betrieb. Nebenbei lernte er eifrig zeichnen und
Landschaften malen. Seit 1899 lebt er nur mehr seiner
Kunst. Erst siedelte er sich in Kehrsah an, später (1907)
in Kirchdorf. In der idyllischen Moränelandschaft mit
den blinkenden Seelein, den stillen Bauernhöfen und
grünen Buchenwäldern, im stattlichen und gastlichen
Eigenheim am Fusze eines weitausfchauenden Hügels
führt er heute ein beschaulich betriebsames Künstler-
leben: von Zeit zu Zeit holt er sich auf Sommer- oder
Winterreisen in die Berge hinauf und in die Tessinev
Heimat die Erneuerung und Auffrischung für Auge
und Seele. 11. 0.

schienen, sagt der Vater, Andros von Bonal, im zweiten
Gesang, S. 43/44:

„Hirt den Hirtinnen sey, und Geleitcr der sinnige Nordfrank,
Dem ich als Bruder die Führung vertrau' und jegliche Vollmacht
Waltender Hut; so lohn' ich den Freund, der die Gattin mir rettet',
Als sie entführten die Rasenden einst in der Hölle des Schwarzwalds.
Nimmer vergeh' ich die Nacht und die That des muthigen Jünglings."

Diese erste Ausgabe seiner „Parthenäis" hat Baggesen
nicht befriedigt. In Altona hatte er den zufällig hier weilen-
den Verleger Vollmer aus Erfurt kennen gelernt, der sich nach
Einsichtnahme des Manuskriptes bereit erklärte, die Dichtung
zu drucken. Baggesen versprach, den letzten Teil des Epos
nach Erfurt zu bringen. Nach einer Reise über Weimar kam
er Ende 1802 nach Erfurt. Gerade zur rechten Zeit, denn
er fand, datz die angefangene typographische Ausstattung
seinen Forderungen und Erwartungen keineswegs entsprach.
Daher gebot er, schnell mit dem Druck innezuhalten. Aber
erst nach langen Unannehmlichkeiten erhielt das Werkchen
ein schmuckes Gewand. Baggesen klagt später, das; Druck-
fehler stehen geblieben sind, die ihm als Schreibfehler ange-
rechnet wurden, und doch könne man in Hinsicht auf den
Druck nicht leicht ein traurigeres Schicksal haben, als er mit
seiner „Parthenäis" hatte: denn eine Handschrift ging gänz-
lich verloren und es wurde nach seinem Brouillon gedruckt,
ohne das; er selbst die Korrekturen besorgen konnte. In den
Buchhandel und auch in Baggesens Hand kam die Dichtung
erst zu Beginn des Jahres 1803. Baggesen plante gleich
eine neue, verbesserte Ausgabe der „Parthenäis": bevor
er aber dazu kam, lieh Vollmer einen Abdruck als „Taschen-
buch für Dapren" erscheinen, ebenfalls ohne Iahrangabe.
Diese Ausgabe deckt sich bis auf den veränderten Titeldruck
genau mit der Original-Ausgabe und nennt sich „Zweite
unveränderte Auflage". Die oben zitierten Verse werden
sich in dieser Ausgabe wörtlich gleich wiederfinden.

Die erste veränderte Ausgabe der „Parthenäis" ist die
im Iahte 1807 (Datum auf dem Umschlag) in Amsterdam
erschienene, wovon Vollmer wiederum einen eigenmächtigen
Abdruck veranstaltete, ohne Jahr, der sich „Zweite, umge-
änderte Auflage" nannte: vermutlich wegen dieses uner-
täubten Nachdruckes stand Baggesen später mit Vollmer
in einem gerichtlichen Prozesse. Die betreffenden Verse des

zweiten Gesanges sind in der Ausgabe von 1807, E-. 21,
sowie in ihrem Nachdrucke immer noch gleichlautend.

Wie die „Zweite, umgeänderte Auflage" des Voll-
mer'schen Verlages, so ist auch die letzte noch zu Lebens-
zeit des Dichters, bei F. A. Brockhaus in Leipzig 1319 er-
schienene „Neue Auflage", in 2 Bändchen, ein blotzer Abdruck
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bcr ©mfterbamer Ausgabe; bie ©rodbaus'fdje Ausgabe
rourbe fogar ohne SBiffen bes Didjters gebrudt. 2lud) biefe
Ausgabe, 1. ©eil, S. 45/46, enthält im 3roeiten ©efattge bie

uns bereits betannten ©erfe.
Unb bodj hatte ©aggefen fdjon längft bie Hattb an

eine Umarbeitung feines Hauptroertes gelegt, ©ine foldje
muh fdjott nor 1810 bem fran3öfifd)en Hrititer gauriel, ber
bie „©arthenäis" ins gran3Öfifd>e überfebte („La Par-
thénéide. Poënre de M. J. Baggesen, traduit de l'allemande
A Paris 1810"), oorgelcgen haben, mie biefer felbft in ben
©orbemerîungen ba3U angibt, ©s roirb aud) gerabe biefer
cjciftoollc ßritiEer ben Didjtcr ©aggefen §n einer erneuten
Umarbeitung oeranlaht haben. Haupt3iel ber Umarbeitung
mar eine natürlichere Wnorbnung ber ©efänge, bie root)!
fd>on in bem ungebrudten ©taterial, bas gauriel porgelegen
hat, geregelt mar. ©idjt mehr erft im 3roeiten, fonbern
fd)on im erften ©efattge, S. 13, fagt ©nbros non ©onal
in bc3ug auf ©orbfrant bei gauriel: C'est ainsi que je
m'acquitte d'une ancienne promesse; et que je récompense
l'ami courageux qui vous sauva la vie lors du dernier débor-
dement de l'Emma, quand les flots entraînaient, prêts à l'en-
gloutir, le char qui vous portait toutes trois." S. 211/212
ber ©oten roirb nidjt eine nähere ©efcbretbuttg ber betref»
fenben ÏBaffcrnot an ber ©mnte, fonbern blofs eine allgemein
gehaltene ©emertung über bie ©efährlidjteit ber ©mnte unb
anbetet fdjroeijerifdjer ©ebirgsbädje geboten.

3n ber ©ad>er3äblung gauriels tomrnt nun alfo eine

gati3 an b ere ©ettungstat 3um ©ortrag, burd) roeldje fidj
©orbfrant um bie gamilie ©onal oerbient gemadjt hat.
Unb biefe anbete ©pijobe ijt bemt auch' in bie oon ben
Söhnen ©aggefeus oeranjtaltete Sammlung: „3ens Sag»
gefens poetifdje 2Berte in beutfdjer Spradje", 1. 3/eiI, Heip»
3ig, g. ill. Srodbaus, 1836, übergegangen, roeldjc bie Iefete,
1823 burd) ben Did)ter nollenbete Umarbeitung ber ,,©ar»
thenäis" enthält unb, abgefehen oon ben phantaftifd) ge=
jchmellten legten ©efängen, bie oollenbetfte gaffung ber
„©arthenäis" bebeutet unb aud) textlich, metrifd) unb fprach»
lid) gereinigt ift. ÎBiebcrum, roie bei ber ©ad)et3äl)Iung oon
gauriel, fd)on im erften ©efange, S. 15, fagt hier ©ttbros
oon ©onal:

„föict ben Wirtinnen fei) unb S3cgtciter bcr finnige Storbfranf,
Sein ici) at§ Sörubcr bie güt)rung öertrau' unb jegliche SBoIfmacIjt
SBaltenbcr §ut; fo lofpt' ich beut greunb, bcr euch "Ke gerettet
ffüngft au bcr imme, ba ttmtfjcnb bcr Strom ben SBagen batiinriB-
Stimmer bergeff ich bie Sljat beS Sntfchtoffenen itjr ja berbant ich,
®afj ich euer noch freuen mich tann, ein gtüc£tic£)cr Sßater."

©ei beiben ©pifoben, ber Sd)toar3roalb= unb ber ©mme»
©pifobe, hat man ben ©inbrud, bah ©aggefen babei g a 03
b e ft i m m t e © 0 r f ä 11 e im ©mge hatte, ©eibe ©pifoben
finb 11 i dj t ohne roeiteres o e r ft ä n b I i d), roie es all»
gemein gehaltene ©ettungstaten wären. 2lus irgenb roeldjen
©riinben hat es ber Dichter oermieben, eine allgemein ge=
haltene, an fid) ohne roeiteres oerftänblidje, fo3ufagen all»
täglidje ©ettungstat in bie ©orgefd)id)te ber ©ejiehungen
©orbfrants sur gamitie 3U oerlegen, roie 3. ©. bie ©ettung
ber Damen oor einem roütenben Honbe in ber Stabt ©etn
ober oor einem räuberifd)en Ucberfall im Sremgartenroalb
ober Dät)Ihöl3li. ©läbrettb roir nun aber nicht au3iigeben in
bcr Hage finb, auf roeldjen ©orfall mit ber ©ettung b:r
ffiattin im Sd)roar3roalb oor ©afenben angefpielt ift, ftellen
roir bie Behauptung auf, bah mit ber gauriePfdjcn ©t3äf)=
luitg oon 1810 unb ben obftehenben ©erfen ber pofthumen
Ausgabe oon 1836 auf nidjts anberes als bas ©et»
tungsroert an bcr © mm e oon 1802 angefpielt ift.
2ßenn man bie ©in3el3iige biefer ber ©orgefchidjte ber
Sllpenreife angehörenben unb bie innere Begründung ber
2Bal)l fpe3iell ©orbfrants (unb nicht etroa feines ©ioalen
in ber ©unft ber brei Chariten, eines bem ©nbros oer»
roanbteu Hauptmanns) als Steifebegleiter enthaltende ©pi»
fobe ins Sluge fafjt: eine ©Saffernot juft an ber ©mme,
bie ,,j ii n g ft" fid) ereignete unb in roeldjer „bcr ©tage n"

bahingeriffen rourbe, roas aud) bei Hod)roaffer=Hataftropheii
nicht ohne roeiteres gefdjehen, fonbern erft eintreten tann,
roenn bie gluten einen D a m m ^etrcihett unb bie gahrftrahc
plotjlid) unter SBaffer unb ©efdjiebe fct3en — bann muh
man es für gleid) unroahrfdjeinlid) halten einerfeits, bah
©aggefen bloh phantafierte, b. h- einen foldjen SBorfall er»
fann, unb anberfeiis, bah er eine attbere roirïli'djie, jener
hiftorifdjen ©egebenheit ähnliche Stettungstat im Sluge hatte.

©aggefen muh mit ber Sßaffernot unb ber ©ettungstat
an ber ©mme 3roifdien 1803 (1. Slusgabe ber „©arthenäis),
be3to. 1807 (erftc oeranberte Slusgabc berfelben) unb 1810
(oon gauriel benutjte Umarbeitung) betannt- geroorben fein,
©in äuheres Hinbernis für bas kennenlernen biefes ©or=
falls burd); ©aggefen befiteht nicht, es roäre fogar auffällig,
roenn ber umtunlid)e, ' oielreifenbe unb »lorrefponbierenbe
Dichter nid)ts baoon erfahren hätte. Seine erfte grau roar
Sophie oon Halter, bie ©nlelitt bes grohen Haller, bie er
im 3al)rc 1789 im ©erner Oberlanbe lennen unb lieben
gelernt unb im folgenben 3ahre geheiratet hatte. 9Jtit ber
bereits in ben 3al)ren 1795 unb 1796 gebichteten ,,©ar=
thenäis" feierte ©aggefen eigentlidj- feine rei3enbe unb ge=
liebte grau, nach; beren Dobe, 9Jtai 1797, bie Dichtung
gaiio 3oriidgeIegt rourbe, um erft nad) ben ihn in feinem
Seelenfchmer3 aufrichtenben 2H,penreifen oon 1798 roieber
aufgenommen 311 roerben. 3ur 3eit bes ©rfdjeinens ber
„©arthenäis", 1803, roeilte ©ageffen aljerbings in ©aris.
2Bie 1798, fo führten ihn aber feine oielfachen ©eifen nod)
mitunter in bie Sdjroei3 unb im befonbern nach ©ern, roo
er oiele greuttbe hatte, ©ad) roedjfeloollem ©efdjid unb
nad) bem ©erlnft feiner 3meiten ©attin unb eines Sohnes,
1822, bradjtc ihm fd)önere Dage im 3ahre 1823 ein 2luf=
enthalt bei feinem ätteften Sohne in ©ern, ber bainals
Hehrer am ©pmnafium unb fpäter ©farrer am ©fünfter
roar. 3m ©ngefidjte ber geliebten 2Upen erhielt bie ,,©ar=
thenäis" ihre leiste Umarbeitung.

©adjbem ihm, münblid) ober brieflich, bas ©tnmen»
Hnglüd oont 30. Dejember 1802 betannt geroorben roar,
erfehtc ©aggefen bei ber Umarbeitung ber „©arthenäis"
oor 1810 bie Sdjroar3roaIb=©pifobe burd) bas ©efdjehuis
an ber ©mme, bas benn aud) nod) in ber leiten Umarbeitung
oon 1823 beibehalten rourbe. Der ba3roifdjenfa(Ienbe ©bbrud
feines ©pos oon 1819, ber noch bie S<hroar3roaIb=©pifobc
enthält, roar, roie gefagt, ohne bas ÏBiffen unb 3utuu ©ag=
gefens 3uftanbe getommen, fonft roäre aud) hier bie ©rnmett»
©pifobe eingefeht roorben.

©s barf füglidj angenommen roerben, bah bem Didltcr
bie Sd)ro'ar3roaIb»©pifobe für fämtl.idje Hefer feiner ,,©ar=
thenäis" nadjträglich felber 3U bunïel, 3U unoerftänblid)
crfcheinen muhte, bunller unb unoerftänbljcher, als es bie
©mmen=©pifobe felbft für weitere kreife roar, gür engere
kreifc aber, für Hefer im Hanton ©ern unb in benachbarten
kantonen, muhte biefe Ieistere ©pifobe fofort ©rinnerungen
roachrufen 1111b tonnte ber Didjter mit ber blohen 2ln=
fpielung — unb oiele SBorte 3U machen erlaubten bidjterifche
©iidfichten an biefer Stelle taurn — eine gülle oon ©or»
ftellungen, bas oolle Silb ber grauenhaften Situation ber
©ebrängten unb bes tühnen ©3agemutes ihrer ©etter, oorab
bes 2lnbreas ©lehrli, erroeden. Die ©loriole bes mutigen,
fid> felbft aufopfernben gührers SBehrlj rourbe auf bie
einfad)ftc ©Jeife bem jugenblidjen Helben ©orbfrant um
bas Haupt gelegt, roas bem Did)ter für feine 3mede nur
bienen tonnte, ©tit ber Sd)toar3roalb= roie mit ber ©muten»
©pifobe hat ©aggefen auf roirtlidje ©rlebniffe, roirtlidj, ge=
fdjehene ©ebrängniffe unb ©ettungen, bie feine gamilie
ober anbere betrafen, an3ufpielen beliebt, roomit er bellt
be3üglid)en ©orfällen 3ugleid) ein bidjterifdjes Dentinal fehte.
2lls er bie ©mmen=©pifobe erfuhr, roas 3ur 3eit bes Drudes
roenigftens ber erften ©efänge bcr erften ©usgabe ber ,,©ar=
thenäis" ttod) nicht ber gall fein tonnte, gab er biefer ©pi»
fobe für feine Dichtung ben ©orsug.
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der Amsterdamer Ausgabe: die Brockhaus'sche Ausgabe
wurde sogar ohne Wissen des Dichters gedruckt. Auch diese
Ausgabe, 1. Teil, S. 45/46, enthält im zweiten Gesänge die

uns bereits bekannten Verse.
Und doch hatte Baggesen schon längst die Hand an

eine Umarbeitung seines Hauptwerkes gelegt. Eine solche
muß schon vor 1810 dem französischen Kritiker Fauriel, der
die „Parthenäis" ins Französische übersetzte („Im U-w-
tbcncide. Uoömo dc iVl. f. kzAAesen, trackuit dc I'allemanch
^ Paris 1810"), vorgelegen haben, wie dieser selbst in den
Vorbemerkungen dazu angibt. Es wird auch gerade dieser
geistvolle Kritiker den Dichter Baggesen zu einer erneuten
Umarbeitung veranlasst haben. Hauptziel der Umarbeitung
war eine natürlichere Anordnung der Gesänge, die wohl
schon in dem ungedruckten Material, das Fauriel vorgelegen
hat, geregelt war. Nicht mehr erst im zweiten, sondern
schon im ersten Gesänge, S. 13, sagt Andros von Bonal
in bezug auf Nordfrank bei Fauriel: (Lest ainsi que je
m'acquitte d'une ancienne promesse; et que je récompense
l'ami courageux gui vous sauva la vie lors du dernier dêbor-
dement de l'panma, quand les flots entraînaient, prêts à l'en-
Zloutir, le cbar gui vous portait toutes trois." S. 211/212
der Noten wird nicht eine nähere Beschreibung der betref-
senden Wassernot an der Emme, sondern blos; eine allgemein
gehaltene Bemerkung über die Gefährlichkeit der Emme und
anderer schweizerischer Gebirgsbäche geboten.

In der Nacherzählung Fauriels kommt nun also eine

ganz andere Nettungstat zum Vortrag, durch welche sich

Nordfrank um die Familie Bonal verdient gemacht hat.
Und diese andere Episode ist denn auch in die von den
Söhnen Baggesens veranstaltete Sammlung.- „Jens Bag-
gesens poetische Werke in deutscher Sprache", 1. Teil, Leip-
zig, F. A. Brockhaus, 1836, übergegangen, welche die letzte,
1833 durch den Dichter vollendete Umarbeitung der „Par-
thenäis" enthält und, abgesehen von den phantastisch ge-
schwellten letzten Gesängen, die vollendetste Fassung der
„Parthenäis" bedeutet und auch textlich, metrisch und sprach-
lich gereinigt ist. Wiederum, wie bei der Nacherzählung von
Fauriel, schon im ersten Gesänge, S. 15, sagt hier Andros
von Bonal:

„Hict den Hirtinnen seh und Begleiter der sinnige Nvrdfrnnk,
Dem ich als Bruder die Führung vertrau' und jegliche Vollmacht
Waltender Hut; sv lvhn' ich dem Freund, der euch alle gerettet
Jüngst an der Emme, da wüthend der Strum den Wagen dnhimiß.
Nimmer vergeh' ich die That des Entschlussenen! ihr ja verdank ich,
Daß ich euer noch freuen mich kann, ein glücklicher Vater."

Bei beiden Episoden, der Schwarzwald- und der Emme-
Episode, hat man den Eindruck, daß Baggesen dabei ganz
bestimmte Vorfälle im Auge hatte. Beide Episoden
sind nicht ohne weiteres verständlich, wie es all-
gemein gehaltene Rettungstaten wären. Aus irgend welchen
Gründen hat es der Dichter vermieden, eine allgemein ge-
haltene, an sich ohne weiteres verständliche, sozusagen all-
tägliche Rettungstat in die Vorgeschichte der Beziehungen
Nordfranks zur Familie zu verlegen, wie z. B. die Rettung
der Damen vor einem wütenden Hunde in der Stadt Bern
oder vor einem räuberischen Ileberfall im Bremgartenwald
oder Dählhölzli. Während wir nun aber nicht anzugeben in
der Lage sind, auf welchen Vorfall mit der Rettung d:r
Gattin im Schwarzwald vor Rasenden angespielt ist, stellen
wir die Behauptung auf, datz mit der Fauriel'schen Erzäh-
lung roil 1810 und den abstehenden Versen der postHumen
Ausgabe von 1336 auf nichts anderes als das Net-
tungswerk an der Emme von 1302 angespielt ist.
Wenn man die Einzelzüge dieser der Vorgeschichte der
Alpenreise angehörenden und die innere Begründung der
Wahl speziell Nordfranks (und nicht etwa seines Rivalen
in der Gunst der drei Chariten, eines dem Andros ver-
wandten Hauptmanns) als Reisebegleiter enthaltende Epi-
sode ins Auge faßt: eine Wassernot just an der Emme,
die „j ün g st" sich ereignete und in welcher „der Wage n"

dahingcrissen wurde, was auch bei Hochwasser-Katastrophen
nicht ohne weiteres geschehen, sondern erst eintreten kann,
wenn die Fluten einen D a m m zerreißen und die Fahrstraße
plötzlich unter Wasser und Geschiebe setzen dann muß
man es für gleich unwahrscheinlich halten einerseits, daß
Baggesen bloß phantasierte, d. h. einen solchen Vorfall er-
sann, und anderseits, daß er eine andere wirkliche, jener
historischen Begebenheit ähnliche Rettungstat im Auge hatte.

Baggesen muß mit der Wassernot und der Rettungstat
an der Emme zwischen 1303 (1. Ausgabe der „Parthenäis),
bezw. 1807 (erste veränderte Ausgabe derselben) und 1810
(von Fauriel benutzte Umarbeitung) bekannt geworden sein.
Ein äußeres Hindernis für das Kennenlernen dieses Vor-
falls durch Baggesen besteht nicht, es wäre sogar auffällig,
wenn der umtunliche, vielreisende und -korrespondierende
Dichter nichts davon erfahren hätte. Seine erste Frau war
Sophie von Haller, die Enkelin des großen Haller, die er
im Jahre 1789 im Berner Oberlande kennen und lieben
gelernt und im folgenden Jahre geheiratet hatte. Mit der
bereits in den Jahren 1795 und 1796 gedichteten „Par-
thenäis" feierte Baggesen eigentlich seine reizende und ge-
liebte Frau, nach deren Tode, Mai 1797, die Dichtung
ganz zurückgelegt wurde, um erst nach den ihn in seinen?
^eelenschmerz ausrichtenden Alpenreisen von 1793 wieder
aufgenommen zu werden. Zur Zeit des Erscheinens der
„Parthenäis", 1803, weilte Bagesseu allerdings in Paris.
Wie 1793, so führten ihn aber seine vielfachen Reisen noch
mitunter in die Schweiz und im besondern nach Bern, wo
er viele Freunde hatte. Nach wechselvollem Geschick und
nach den? Verlust seiner zweiten Gattin und eines Sohnes,
1822, brachte ihm schöners Tage in? Jahre 1323 ein Auf-
enthalt bei seinem ältesten Sohne in Bern, der damals
Lehrer an? Gymnasium und später Pfarrer an? Münster
war. In? Angesichte der geliebten Alpen erhielt die „Par-
thenäis" ihre letzte Umarbeitung.

Nachdem ihm, mündlich oder brieflich, das Emmen-
Unglück von? 30. Dezember 1302 bekannt geworden war,
ersetzte Baggesen bei der Umarbeitung der „Parthenäis"
vor 1810 die Schwarzwald-Episode durch das Geschehnis
an der Emme, das denn auch noch in der letzten Umarbeitung
von 1323 beibehalten wurde. Der dazwischenfaflende Abdruck
seines Epos von 1819, der noch die Schwarzwald-Episode
enthält, war, wie gesagt, ohne das Wissen und Zutun Bag-
gesens zustande gekommen, sonst wäre auch hier die Emmen-
Episode eingesetzt worden.

Es darf füglich angenommen werden, daß dem Dichter
die Schwarzwald-Episode für sämtliche Leser seiner „Par-
thenäis" nachträglich selber zu dunkel, zu unverständlich
erscheinen mußte, dunkler und unverständlicher, als es die
Emmen-Episode selbst für weitere Kreise war. Für engere
Kreise aber, für Leser iin Kanton Bern und in benachbarten
Kantonen, mußte diese letztere Episode sofort Erinnerungen
wachrufen und konnte der Dichter mit der bloßen An-
spielung — und viele Worte zu machen erlaubten dichterische
Rücksichten an dieser Stelle kaun? ^ eine Fülle von Vor-
stellungen, das volle Bild der grauenhaften Situation der
Bedrängten und des kühnen Wagemutes ihrer Retter, vorab
des Andreas Wehrli, erwecken. Die Gloriole des mutigen,
sich selbst aufopfernden Führers Wehrlf wurde auf die
einfachste Weise dein jugendlichen Helden Nordfrank um
das Haupt gelegt, was dem Dichter für seine Zwecke nur
dienen konnte. Mit der Schwarzwald- wie init der Emmen-
Episode hat Baggesen auf wirkliche Erlebnisse, wirklich ge-
schehene Bedrängnisse und Rettungen, die seine Familie
oder andere betrafen, anzuspielen beliebt, womit er dein
bezüglichen Vorsüllen zugleich ein dichterisches Denkmal setzte.
Als er die Emmen-Episode erfuhr, was zur Zeit des Druckes
wenigstens der ersten Gesänge der ersten Ausgabe der „Par-
thenäis" noch nicht der Fall sein konnte, gab er dieser Epi-
sode für seine Dichtung den Vorzug.
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Die geftftellung ber 2Baffernot unb bes Settungswertes
au ber (Emme com 30. December 1802 unb ihres literari»
[eben Sieberfdjlages in 3ens Saggefens „Sartbenäis" mag
als ein Seitrag 311 ber oben ermähnten Stubie oon £).
3 ü r dj e r angefeben werben. Gs erübrigt nur nod), auf
einen bei 3ürd>er fatalerroeife juft in oortiegenber Sache
enthaltenen 3 r r t u m binsuroeifen. S. 43—61 roirb oon
3iird)er bie „Sartljenäis" an 3anb ber Gr|t a us gäbe
oon 1803 analpfiert. S. 46 roirb rid)tig oermertt, baß
Snbros oon Sonal mit ber anvertrauten gübrung ber
Döchtcr bem Sorbfrant lohnen roill, was er einft (Sûtes an
ihm getan hat. Ilti3utreffenberroeife roirb nun aber g leid)
barauf in Rlammer biete ©uttat mit ben ÜBorten um»
idjrieben: ,,Settling feiner ganiilie aus ben gluten ber
roütenben Ginnte." Dtefe. Gpifobe roirb in Sßahrheit unb
roie mir nun genau wiffen, erft in ber gauriel'fchen Stufte»
rung oon 1810. unb in ber Reßtausgabe oon 1836 (ooll,enbet
1823), teinesroegs aber, roas 3eitlid> unmöglich gewefen
roäre, fdjon in ber erften Susgabe oon 1803 eingeführt.
Gs fdjeint, bah 3ürdjer biefe Serfdjiebenbeit in beit ein»

seinen Susgaben ber „Sartbenäis" entgangen ift unb baß
er bei jenem erläutemben 3ufaße oerfebentlich auf bie Sus»
gäbe oon 1836 gegriffen hat.

Dämmerftunbe.
Von Bans Zuüigcr

3ederi übend, uxnn die Dämmer
Ceife aus dem Cale fteigen
Und des Cages laute Rämmer
Gndlid) alle ftillcfdnoeigen:

ülsdann muh die Welt oerfonnen
lu ihr eig'ncs Wefen laufd)en,
fjordjen tuunderbaren Bronnen,
Die in ihren Ciefen raufdien

Huf ber flnkenfatirt.
(Gine aeitgemähe Sti33e.)

Suf einer fdjmalen Sebenftraße fährt iit ungeroohnt
sahmetn Dempo ein Sutomobil, bas jebem es Überholenben
ober entgegenlommenben gufjrwert 3uoortommenb unb forg»
fältig ausweicht unb beffen Snfaffen bie heuenben Ranbleute
auf beut gelbe, foroeit fie btird) 3uruf erreichbar finb, alle
freunblid) grüßen.

Sei einem behäbigen Sauernhaus befiehlt ber 3err
mit ber golbenen Rette auf bem weihen ©ifet bent

Ghauffeur 311 halten. 2Benn nicht eine Sutomobil=3aoari>e
infseniert wirb, bie 311m Reihen bes leiber oergeffenen eng»
lifdjen Sdjlüffels ©elegenßeit bietet, fo fragt bie brillanten»
gefdjmüdte Stoma im Slaufeibenett, umgeben oon ihren
in blenbenbem 9Beiß ftraljlenben Döchtern, fo freunblid) es

ihr tnöglid) ift, ob man hier nidjt ein ©las Stild) trinlen
tonne.

Die Säuerin weih aus Grfahrttng, roo biefer Sefudj
lattben will unb gibt Sefdjeib: „3eßt nicht, es wirb erft in
einer Stunbe gemolten!" Das erft wirb nod) befonbers be=

tont unb hat auch), fdjon oft geholfen. Sber jeßt nicht. Sod)
währenb ber 3err fragt: „ÎBillft bu fo lange warten,
Salerie?" hat biefe fcfjon eine ber herumftehenben Söhren
unterm Rinn genommen. „2Bas ifeß, Stciteli? 3Bie Ijeißeft
btt? Gin nettes Rinb!" Dann langt fie allen ber Sethe
nach' aus ihrem mächtigen Sibitül Sdjotolabe unb anbere
Süßigkeiten. Sud) ber Säuerin roirb bie SralittéebiUe
feroiert.

„Du, Slartta, Sapa!" ruft ber langatmige Sohn 00m
Srunnen her, „bas ift feines SSaffer, grohartig, roie oon
einer SBalbquelte!"

,,3a, ja, bas glaub ich," fagt bie Slama unb wenbet
fid> gegen bie Säuerin: „£>, es muh herrlich fein, fo auf
bem Ranb 3U roohnen, gelt Sapa!" Diefer nidt be=

ftätigenb.
3eßt biegt ein mächtiges guber 3eu oon ber Straße

her beut Saus 311. Der Sauer, ber bie Sterbe lenft,
wirb ebrfurdjtsoolt gegrüht, unb als er, nachbent bes guber
in ber Senne geborgen, oon ber Stirne ben Sdfweih ab»
reibenb, 311 ber ©ruppe tritt, geht ihm ber 3err mit ber
golbenen Rette über bem weihen ©ilet mit entblößtem
Raupte, bie Sedjte entgegenftredenb, entgegen: ,,Sl), grüß
©ott. grüh ©ott, 3err eh in ioerr ." „Statten»
berger!" ergäbt ber Sauer. „3a, richtig, ioerr Statten»
berger!" föeumetter, 3euroetter, es ift eine wahre Stacht!
— — — Spropos, id) habe feinerseit unter einem gelb»
rocibel Stattenberger in ber Sdjroabron 28 3roei ober brei
SSieberholungslurfe mitgemadjt, id) glaube, er war aus
biefer ©egeitb, finb Sie ber?"

„Sein, ich bin nicht bei ben Dragunern gewefen, aber
mein ©ttfäitg bort unten auf jenem >3of, oott bertt fie bie
Dächer fehen, er war ©uibe, aber nicht gelbroeibel, fonberu
einfach ©uibe!"

„Sh, ja, id) habe — ich war ber Steinung, er fei
gelbroeibel gewefen! Das roar eine fdjöne 3eit! Schöner
als heute ber © reu3b ef eßungs b ten ft — Darf id)i 3hnen
eine 3igarre offerieren? Sitte, hier ift geuer! .3m, was
ich' fagen wollte, ja, ber Rrieg, ber will fein Gnbe nehmen.
Gs ift nur gut, bah bie Grnte fo fdjöit fteb't, es ift ja 3unt
Staunen, bie fdjweren Sehren 3U fehen!"

3eßt geht bie Säuerin mit ©läfern auf einem Servier»
brett vorüber: „©leid) lann man Stild) haben!" Die gait3e
©efellfdjaft 3ieht hinten breitt in ben Stall, 3ier beginnt
ber 3err toieber: „Salerie, fiel) bas prächtige Siel)! SBeldj
fchönc Rühe unb wie glatt unb wohlgenährt fie alle finb,
hahaba man fieljt, bah es ben Säuern nicht fdjledjt geht,
hahaha!" Dabei tlopft er bent Sauer vertraulich blinjelnb
auf bie Sdjfel: „3a, ja, 3ßr feib jeßt beffer brait als wir
Stabler, aber ici) tnag's ben Sauern gönnen, baß ihre
3eit aud) einmal gefommen ift."

3eßt ift bie Stild) getrunïen. „So, was bin ich fd)ul=
big?" — „3ier, 3wei granten! Sdj bitte, laffen Sie's
nur! — Sber jeßt müffen wir weiter!" flangfam geht bie
gait3e ©efellfdjaft ans Sutomobil, too fid) bie 3errf<haften
oon Sauer unb Säuerin umftänblidj oerabfdjieben.

3eßt lommt ber 3auptmoment. Slößlid) fpringt bie
Stabame roieber aus bem Suto unb auf Die Säuerin 311:

„Gs fällt mir gerabe ein, tonnten Sie mir nicht vielleicht
ein Sälldjen Snten mitgeben? So oiel werben Sie ja wohl
entbehren tömten!" —

Säuerin unb Sauer blicïen einanber einen Stoment
in bie Sagen. Die Säuerin ftrcidjt mit ber flachen 3anb
über bie Sd)tir3e unb ber Sauer 3iel)t umftänblidj an Der

3igarre unb fragt bann feitte grau: „3aft nod) Snten,
3ofepl)ine?" —

Das ift bas 3eidjen, bah fie nidjt nur Snten haben,
fonbern aud) gewillt finb, ben freunblidjen Reuten, bie

ihnen fo artig ben Seooloer auf bie Sruft feßett, baooit
ab3ttgeben. Die Stabame hat bas aud) fdjon gemerft unb
fagt gatt3 harmlos: „Gs bürfen aud) mehrere Sälldjen
feilt, es mad)t nidjts!" Dann geht fie hinter ber Säuerin
brein ins 3aus, währenb unterbeffen ber 3err bent Sauer
noch' eine 3igarre aufnötigt unb ihm bie Sferbe lobt,
bis Stabame mit einer in Rrautblätter gewickelten güttf»
pfunbballe Snten 3urüdtommt. Sod) einmal wirb Sbfdjieb
genommen. Sis bas 2Binten aus bent Suto aufgehört
hatte, befahl ber 3err bem Ghauffeur: „Dort hinunter 3U

bent großen Scheunenbach gragen Sie unterwegs nach
bem ©roßrat Stattenberger!" — Das ift bie Sntenfahrt.

T. F. („Sational3eitung".)

Snchbructc ntter Seiträge oerboten.
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Die Feststellung der Wassernot und des Rettungswerkes
an der Emme vom 3V. Dezember 1302 und ihres literari-
scheu Niederschlages in Jens Baggesens „Parthenäis" mag
als ein Beitrag zu der oben erwähnten Studie von O.
Zürcher angesehen werden. Es erübrigt nur noch, auf
einen bei Zürcher fatalerweise just in vorliegender Sache
enthaltenen Irrtum hinzuweisen. S. 43—61 wird von
Zürcher die „Parthenäis" an Hand der Erstausgabe
von 1803 analpsiert. S. 46 wird richtig vermerkt, daß
Andros von Bonal mit der anvertrauten Führung der
Töchter dem Nordfrank lohnen will, was er einst Gutes an
ihm getan hat. Unzutreffenderweise wird nun aber gleich
darauf in Klammer diese Guttat mit den Worten um-
schrieben: „Rettung seiner Familie aus den Fluten der
wütenden Emme." Diese Episode wird in Wahrheit und
wie wir nun genau wissen, erst in der Fauriel'schen Muste-
rung von 1810 und in der Letztausgabe von 1336 (voll.endet
1823), keineswegs aber, was zeitlich unmöglich gewesen
wäre, schon in der ersten Ausgabe von 1303 eingeführt.
Es scheint, daß Zürcher diese Verschiedenheit in den ein-
zelnen Ausgaben der „Parthenäis" entgangen ist und daß
er bei jenem erläuternden Zusätze versehentlich auf die Aus-
gäbe von 1836 gegriffen hat.

vàmechurà
Von bans luMgcr

Zeclcii Meiul, wenn clie vämmcp
Lcisc nus clem Là steigen

tliicì cies Lnges Imite Nmmei
tmcllìch àe stilleschkveigeii:

Mctnnu mutz elle Mit versonnen
lu ihr eig'ncs Msen lauschen,

Itoichcn munclcichnieu Lronnen,
Me m ihren Liefen rauschen

Nus del Nnkenfahtt.
(Eine zeitgemätze Skizze.)

Auf einer schmaleu Nebenstraße fährt in ungewohnt
zahmem Tempo ein Automobil, das jedem es überholenden
oder entgegenkommenden Fuhrwerk zuvorkommend und sorg-
fältig ausweicht und dessen Insassen die heuenden Landleute
auf dem Felde, soweit sie durch Zuruf erreichbar sind, alle
freundlich grüßen.

Bei einem behäbigen Bauernhaus befiehlt der Herr
mit der goldenen Kette auf dem weißen Eilet dem

Chauffeur zu halten. Wenn nicht eine Automobil-Havarie
inszeniert wird, die zum Leihen des leider vergessenen eng-
lischen Schlüssels Gelegenheit bietet, so fragt die brillanten-
geschmückte Mama im Blauseidenen, umgeben von ihren
in blendendem Weiß strahlenden Töchtern, so freundlich es

ihr möglich ist, ob man hier nicht ein Glas Milch trinken
könne.

Die Bäuerin weiß aus Erfahrung, wo dieser Besuch
landen will und gibt Bescheid: „Jetzt nicht, es wird erst in
einer Stunde gemolken!" Das erst wird noch besonders be-

tout und hat auch schon oft geholfen. Aber jetzt nicht. Roch
während der Herr fragt: „Willst du so lange warten,
Valerie?" hat diese schon eine der herumstehenden Göhren
unterm Kinn genommen. „Was isch, Meiteli? Wie heißest
du? Ein nettes Kind!" Dann langt sie allen der Reihe
nach aus ihrem mächtigen Ridikül Schokolade und andere
Süßigkeiten. Auch der Bäuerin wird die Praliimedüte
serviert.

„Du, Mama, Papa!" ruft der langarmige Sohn vom
Brunnen her. „das ist feines Wasser, großartig, wie von
einer Waldguelle!"

„Ja, ja, das glaub ich," sagt die Mama und wendet
sich gegen die Bäuerin: „O, es muß herrlich sein, so auf
dem Land zu wohnen, gelt Papa!" Dieser nickt be-
stätigend.

Jetzt biegt ein mächtiges Fuder Heu von der Straße
her dem Haus zu. Der Bauer, der die Pferde lenkt,
wird ehrfurchtsvoll gegrüßt, und als er, nachdem des Fuver
in der Tenne geborgen, von der Stirne den Schweiß ab-
reibend, zu der Gruppe tritt, geht ihm der Herr mit der
goldenen Kette über dem weißen Eilet mit entblößtem
Haupte, die Rechte entgegenstreckend, entgegen: „Ah, grüß
Gott, grüß Gott, Herr ehm Herr ." „Matten-
berger!" ergänzt der Bauer. „Ja, richtig, Herr Matten-
berger!" Heuwetter. Heuwetter, es ist eine wahre Pracht!

^ Apropos, ich habe seinerzeit unter einem Feld-
weibel Mattenberger in der Schwadron 23 zwei oder drei
Wiederholungskurss mitgemacht, ich glaube, er war aus
dieser Gegend, sind Sie der?"

„Nein, ich bin nicht bei den Dragunern gewesen, aber
mein Gusäng dort unten auf jenem Hof, von dem sie die
Dächer sehen, er war Guide, aber nicht Feldweibel, sondern
einfach Guide!"

„Ah, ja, ich habe — ich war der Meinung, er sei

Feldweibel gewesen! Das war eine schöne Zeit! Schöner
als heute der Erenzbesetzungsdienst! — Darf ich Ihnen
eine Zigarre offerieren? Bitte, hier ist Feuer! Hm, was
ich sagen wollte, ja, der Krieg, der will kein Ende nehmen.
Es ist nur gut, daß die Ernte so schön steht, es ist ja zum
Staunen, die schweren Aehren zu sehen!"

Jetzt geht die Bäuerin mit Gläsern auf einem Servier-
brett vorüber: „Gleich kann man Milch haben!" Die ganze
Gesellschaft zieht hinten drein in den Stall. Hier beginnt
der Herr wieder: „Valerie, sieh das prächtige Vieh! Welch
schöne Kühe, und wie glatt und wohlgenährt sie alle sind,
hahaha man sieht, daß es den Bauern nicht schlecht geht,
hahaha!" Dabei klopft er dem Bauer vertraulich blinzelnd
auf die Achsel: „Ja, ja, Ihr seid jetzt besser dran als wir
Städter, aber ich mag's den Bauern gönnen, daß ihre
Zeit auch einmal gekommen ist."

Jetzt ist die Milch getrunken. „So, was bin ich schul-
dig?" — „Hier, zwei Franken! Ach bitte, lassen Sie's
nur! — Aber jetzt müssen wir weiter!" Langsam geht die
ganze Gesellschaft ans Automobil, wo sich die Herrschaften
von Bauer und Bäuerin umständlich verabschieden.

Jetzt kommt der Hauptmoment. Plötzlich springt die
Madame wieder aus dem Auto und auf die Bäuerin zu:
„Es fällt mir gerade ein, könnten Sie mir nicht vielleicht
ein Bällchen Anken mitgeben? So viel werden Sie ja wohl
entbehren können!" —

Bäuerin und Bauer blicken einander einen Moment
in die Augen. Die Bäuerin streicht mit der flachen Hand
über die Schürze und der Bauer zieht umständlich an der
Zigarre und fragt dann seine Frau: „Hast noch Anken,
Josephine?" —

Das ist das Zeichen, daß sie nicht nur Anken haben,
sondern auch gewillt sind, den freundlichen Leuten, die

ihnen so artig den Revolver auf die Brust setzen, davon
abzugeben. Die Madame hat das auch schon gemerkt und
sagt ganz harmlos: „Es dürfen auch mehrere Bällchen
sein, es macht nichts!" Dann geht sie hinter der Bäuerin
drein ins Haus, während unterdessen der Herr dem Bauer
noch eine Zigarre aufnötigt und ihm die Pferde lobt,
bis Madame mit einer in Krautblätter gewickelten Fünf-
pfundballe Anken zurückkommt. Noch einmal wird Abschied

genommen. Als das Winken aus den? Auto aufgehört
hatte, befahl der Herr dem Chauffeur: „Dort hinunter zu
dem großen Scheunendach! Fragen Sie unterwegs nach
den? Großrat Mattenberger!" — Das ist die Ankenfahrt.

D. L. („Nationalzeitupg".)
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